
Warum sınd dıe Menschen antiseniitfidz eingestellt? Viel-Warum sind die Menschen antiseniitfidz eingestellt? Viel-  ... Es war selbstverständlich, daß in der Konferenz auch  leicht haben die meisten sich niemals diese Frage gestellt:  die Frage nach der Entwicklung des Schutzes der dem Men-”  schen wesentlichen Rechte ohne Unterschied der Rasse,  sind es Fragen der Rasse, des Nationalismus, die leicht zu  blinder Leidenschaft und grausamer Feindseligkeit aus-  -  Farbe und Religion und allüberall in der Welt zur Sprache  arten?  kam. Keine Gruppe des Menschengeschlechtes kann sich  Die Lösung muß von der religiösen Seite kommen. Wir  hierin gesichert wähnen, solange nur‘einer von ihnen diesen  müssen wieder den Zusammenhang zwischen Judentum und  Schutz nicht genießt.  vu  Christentum finden. Wir .erkennen alle den Gott Abra-  ... Die Konferenz ist sich bewußt, daß Abmachungen nur  hams als unsern Gott an. Wir müssen nachdenken und uns  wirksam sind, wenn sie von der Masse verstanden und  der gemeinsamen Wahrheiten, die vergessen wurden, be-  durch eine aufgeklärte öffentliche Meinung fest gestützt  wußt werden und müssen uns daran erinnern, daß der Ur-  werden, Deshalb schlägt die Konferenz vor, daß die Kom-  sprung unseres Glaubens uns mit dem Judentum verbin-  mission für Menschenrechte innerhalb der Vereinten Na-  det.  tionen möglichst in allen Teilen der Welt öffentliche De-  Wir haben eine Pflicht der Gerechtigkeit und der Liebe  batten über diese Konventionen veranstaltet und die freien  gegenüber den Israeliten zu erfüllen. Wir müssen alles das  Organisationen bittet, an  fiieser erziehc_rischcn Aufgabe mit-  anerkennen, was wir ihnen verdanken: unser ganzes Altes  zuhelfen.  Testament und das Wissen um den Plan Gottes mit der  ... Damit die in dieser Konferenz erweckten Hoffnungen  Welt.  nicht vergeblich sind, sondern Maßnahmen zur praktischen  Unsere Pflicht der Gerechtigkeit erstreckt sich auf alle Ju-  Lösung der besprochenen Probleme gefunden werden, haben  den, denn sie sind ein Teil der Menschheit; es gibt keinen  die Teilnehmer der Londoner Konferenz zum Schluß die  Grund für uns, sie abseits halten zu wollen. Sie sind uns  drei dort vereinten Organisationen gebeten, so schnell wie  gleich,  möglich Arbeitsgruppen auf geeigneter Grundlage und mit  Die Pflicht der Liebe ist das uns von Gott selbst gegebene  klar umrissenen Aufgaben aufzustellen. Diese Gruppen soll-  Gesetz. Diese Pflicht ist universal, und wenn wir jemanden  ten angewiesen werden, Methoden auszuarbeiten und Wege  denm Vorzug geben möchten, so sollten es an erster Stelle  zu suchen, zu einer gemeinsamen Initiative mehrerer euro-  päischer Gemeinschaften, damit die Schluß-Resolution der  sind.  diejenigen sein, über. vyelche uns alle Gaben gekommen  -  Konferenz in die Tat umgesetzt werden kann. —  Wir müssen bekennen, daß wir es zugelassen haben, daß  (Aus: ‚La situation du judaisme europe&n dix ans apres Hit-  gewisse Christen all dies aus den Augen verlieren konnten;  ler — La Confe&rence des Londres‘. In: Evidences, 7/49,  alle diese Wahrheiten wurden vielleicht nicht genug ins  Paris Juli 1955. p. 4/5.)  rechte Licht gerückt, Falls auch Katholiken sich von dieser  Einstellung beeinflussen ließen, so ist es Ihre Aufgabe als  8/8) Die geistige Erbschaft des deutschen Judentums  Mitglieder der ‚Amiti£ Judeo- Chretienne‘, denselben zu  einer Berichtigung ihrer Gedanken zu verhelfen. Hierin ist  Zur Eröffnung des Leo-Baeck - Instituts  uns eine Aufgabe und eine große Verantwortung gegeben,  da wir jetzt genügende Aufklärung besitzen,  UVon Dr. Ernst Simon,  Es wird dies eine Arbeit auf lange Sicht sein. Man kann  Professor an der Hebräischen Universität, ]eru.m°lem  nicht in wenigen Jahren einen starken Strom aus mehreren  Am 31. Mai 1955 wurde in Jerusalem anläßlich einer Verumaltunk des  Jahrhunderten zurückkdaämmen. Aber unsere Arbeit hat be-  ‚Council of Jews from Germany‘, als Vertreter der letzten, die  gonnen; ich freue mich sehr, dies feststellen und Ihnen heute  direkten Anteil hatten an dem jüdischen Leben Mitteleuropas vor dem  sagen zu können. Führen wir unsere Arbeit an dieser guten  Zusammenbruch, die Gründung des ‚Leo-Baeck-Institute of Jews from  Germany‘ bekannt gegeben, das der Erforschung des deutschen Juden-  Sache weiter fort; dann werden wir der Menschheit gut ge-  tums dienen soll (vgl. u. S. 44). Prof. Dr. Ernst Simon hielt das ım  dient haben ...“  Mitteilungsblatt  (Irgun Oley Merkas Europa [(23,  27] Tel Aviv,  8. Juli 1935, 3 £.), wiedergegebene Referat und warf dabei einige Fragen  auf. Wir bringen mit Erlaubnis des Verfassers das Schlußstück der Ant-  8/7) Zur Situation des Europäischen Judentums  wort auf die erste Frage: Was war das deutsche Judentum sowie den  zehn Jahre nach Hitler. —  seine versprengten Reste.  wesentlichen Gedankengang auf die zweite Frage: Wu_ bedeuten heute  -  Aus der Schluß-Resolution der Londoner Konferenz  .. Es ist noch nicht genügend untersucht, was das Eindrin-  ... Es hat sich mit bedrückender Klarheit gezeigt, daß alle  gen jüdischer produktiver Geister in den deutschen Sprach-  jüdischen Gemeinschaften in Europa mehr oder weniger  raum für sie selbst und für diesen bedeutet hat. Heine, ein  Mangel leiden an Rabbinern, Lehrern und Sozial-Arbeitern  großer Dichter, mag dafür ein Beispiel sein, besonders in  sowie qualifizierten Kräften. Nicht weniger klar wurde er-  seiner Prosa, die das moderne Feuilleton mitgeschaffen hat.  sichtlich, daß keine dieser Gemeinschaften diesem Mangel  Nicht zufälligerweise haben sich gerade jüdische Kritiker,  aus eigenen Mitteln abhelfen kann...  wenn auch vom Rande des jüdischen Bewußtseins her, mit  ‚.. Daraus ergibt sich die eigentliche Lehre der Konferenz,  diesem Phänomen auseinandergesetzt: Karl Kraus und Fried-  daß diese Probleme nicht geteilt, sondern durch eine ge-  rich Gundolf, nicht ohne Übertreibungen. Trotzdem darf  meinsame, gegenseitige Aktion gelöst werden können. Hier-  gefragt werden, ob nicht der erste schöpferische Ansturm  zu sollten in planmäßigen -Verfahren ‚und gemeinsamer  einer jungen Generation auf eine® ihr nicht ganz eigene  Tätigkeit auf erzieherischem, religiösem und kulturellem  Sprache diese zwar reicher und elastischer gemacht hat, aber  Gebiet die Seminarien und Lehrerbildungsanstalten — auf  auch ihren organischen Zusammenhängen gefährlich werden  europäischem Niveau errichtet —, gemeinsame Veröffent-  konnte, die so viel Freiheit nicht gewachsen waren.  lichungen, Bibliotheken und modernes Unterrichtsmaterial  So drang jüdischer Geist in die Gefilde deutscher Dichtung  mithelfen.  und Wissenschaft ein; neben manchem Fragwürdigen haf er  ... Von den 2!/z Millionen Juden, die hinter dem eisernen  dort unvergängliche Werke geschaffen. Andererseits ver-  Vorhang leben, hat niemand an unseren Besprechungen  band sich das Beste europäischer Kultur mit Teilen des  teilgenommen. Es wäre uns eine Freude und wünschens-  alten Glaubensgutes, nicht nur in den vermittelnden Syn-  wert gewesen, wenn wir die Möglichkeit gehabt hätten, wie-  thesen der Breslauer historischen Schule und .der Berliner  der Kontakt mit denselben aufzunehmen und die uns ge-  Reform, sondern sogar, und vor allem, in der scheinbar so  meinsam interessierenden Dinge miteinander zu bespre-  extremen Neu-Orthodoxie. Einer ihrer Führer, der Begrün-  chen. Das Schicksal und das Wohlergehen dieser Juden  der des Berliner Rabbiner-Seminars, Asriel Hildesheimer  bleibt für uns eine ständige Sorge.  aus Halberstadt (1820—1899), führte, noch als Rabbiner  42selbstverständlich, In der Konferenz auch
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Warum sind die Menschen antisemitisch eingestellt? Viel-
leicht haben die meisten sich niemals diese Frage gestellt: 
sind es Fragen der Rasse, des Nationalismus, die leicht zu 
blinder Leidenschaft und grausamer Feindseligkeit aus-
arten? 
Die Lösung muß von der religiösen Seite kommen. Wir 
müssen wieder den Zusammenhang zwischen Judentum und 
Christentum finden. Wir .erkennen alle den Gott Abrä-
hams als unsern Gott an. Wir müssen nachdenken und uns 
der gemeinsamen Wahrheiten, die vergessen wurden, be-
wußt werden und müssen uns daran erinnern, daß der Ur-
sprung unseres Glaubens uns mit dem Judentum verbin-
det. 
Wir haben eine Pflicht der Gerechtigkeit und der Liebe 
gegenüber den Israeliten zu erfüllen. Wir müssen alles das 
anerkennen, was wir ihnen verdanken: unser ganzes Altes 
Testament und das Wissen um den Plan Gottes mit der 
Welt. 
Unsere Pflicht der Gerechtigkeit erstreckt sich auf alle Ju- 
den, denn sie sind ein Teil der Menschheit; es gibt keinen 
Grund für uns, sie abseits halten zu wollen. Sie sind uns 

Die Pflicht der Liebe ist das uns von Gott selbst gegebene 
Gesetz. Diese Pflicht ist universal, und wenn wir jemanden 
dezi Vorzug geben möchten, so sollten es an erster Stelle 
diejenigen sein, über weldie uns alle Gaben gekommen 
sind. 
Wir müssen bekennen, daß wir es zugelassen haben, daß 
gewisse Christen all dies aus den Augen verlieren konnten; 
alle diese Wahrheiten wurden vielleicht nidit genug ins 
rechte Licht gerückt. Falls audi Katholiken sidt von dieser 
Einstellung beeinflussen ließen, so ist es Ihre Aufgabe als 
Mitglieder der ,Amitie Judeo- Chr.etienne% denselben zu 
einer Berichtigung ihrer Gedanken zu verhelfen. Hierin ist 
uns eine Aufgabe und eine große Verantwortung gegeben, 
da wir jetzt genügende Aufklärung besitzen. 
Es wird dies eine Arbeit auf lange Sie sein. Man kann 
nicht in wenigen Jahren einen starken Strom aus mehreren 
Jahrhunderten zurüdcdämmen. Aber unsere Arbeit hat be-
gonnen; ich freue mich sehr, dies feststellen und Ihnen heute 
sagen zu können. Führen wir unsere Arbeit an dieser guten 
Sache weiter fort; dann werden wir der Menschheit gut ge-
dient haben 

8/7) Zur Situation des Europäischen Judentums 
zehn Jahre nach Hitler. — 

Aus der Sdlluß-Resolution der Londoner Konferenz 

... Es hat sich mit bedrückender Klarheit gezeigt, daß alle 
jüdischen Gemeinschaften in Europa mehr oder weniger 
Mangel leiden an Rabbinern, Lehrern und Sozial-Arbeitern 
sowie qualifizierten Kräften. Nicht weniger klar wurde er-
sichtlich, daß keine dieser Gemeinschaften diesem Mangel 
aus eigenen Mitteln abhelfen kann ... 
... Daraus ergibt sich die eigentliche Lehre der Konferenz, 
daß diese Probleme nicht geteilt, sondern durch eine ge-
meinsame, gegenseitige Aktion gelöst werden können. Hier-
zu sollten in planmäßigen -Verfahren .und gemeinsamer 
Tätigkeit auf erzieherischem, religiösem und kulturellem 
Gebiet die Seminarien und Lehrerbildungsanstalten — auf 
europäischem Niveau errichtet —, gemeinsame Veröffent-
lichungen, Bibliotheken und modernes Unterriditsmaterial 
mithelfen. 
... Von den 21/: Millionen Juden, die hinter dem eisernen 
Vorhang leben, hat niemand an unseren Besprechungen 
teilgenommen. Es wäre uns eine Freude und wünschens-
wert gewesen, wenn wir die Möglichkeit gehabt hätten, wie-
der Kontakt mit denselben aufzunehmen und die uns ge-
meinsam interessierenden Dinge miteinander zu bespre-
chen. Das Schicksal und das Wohlergehen dieser Juden 
bleibt für uns eine ständige Sorge. 

... Es war selbstverständlich, daß in der Konferenz auch 
die Frage nach der Entwicklung des Schutzes der dem Men-' 
schen wesentlichen Rechte ohne Unterschied der Rasse, 
Farbe und Religion und allüberall in der Welt zur Sprache 
kam. Keine Gruppe des Menschengeschlechtes kann sich 
hierin gesichert wähnen, solange nur einer von ihnen diesen 
Schutz nicht genießt. 
... Die Konferenz ist sich bewußt, daß Abmachungen nur 
wirksam sind, wenn sie von der Masse verstanden und 
durch eine aufgeklärte öffentliche Meinung fest gestützt 
werden. Deshalb schlägt die Konferenz vor, daß die Kom-
mission für Menschenrechte innerhalb der Vereinten Na-
tionen möglichst in allen Teilen der Welt öffentliche De-
batten über diese Konventionen veranstaltet und die freien 
Organisationen bittet, an dieser erzieherischen Aufgabe mit-
zuhelfen. 
... Damit die in dieser Konferenz erweckten Hoffnungen 
nicht vergeblich sind, sondern Maßnahmen zur praktischen 
Lösung der besprochenen Probleme gefunden werden, haben 
die Teilnehmer der Londoner Konferenz zum Schluß die 
drei dort vereinten Organisationen gebeten, so schnell wie 
möglich Arbeitsgruppen auf geeigneter Grundlage und mit 
klar timrissenen Aufgaben aufzustellen. Diese Gruppen soll-
ten angewiesen werden, Methoden auszuarbeiten und Wege 
zu suchen, zu einer gemeinsamen Initiative mehrerer euro-
päischer Gemeinschaften, damit die Schluß-Resolution der 
Konferenz in die Tat umgesetzt werden kann. — 
(Aus: ,La situation du itidaitme europeen dix ans apres Hit-
ler — La Conference des Londree. In: Evidences, 7/49, 
Paris Juli 1955. p. 4/5.) 

8/8) Die geistige Erbschaft des deutschen Judentums 

Zur Eröffnung des Leo -Baeck; Instituts 

Von Dr. Ernst Simon, 
Professor an der Hebräischen Universität, Jerusalem 

Am 31. Mai 1955 wurde in Jerusalem anläßlich einer Veranstaltung des 
,Council of Jews from Germany', als Vertreter der letzten, die 

direkten Anteil hatten an dem jüdischen Leben Mitteleuropas vor dem 
Zusammenbruch, die Gründung des ,Leo-Baedt-Institute of Jews from 
Germany' bekannt gegeben, das der Erfondiung des deutschen Juden-
tums dienen soll (vgl. u. S. 44). Prof. Dr. Ernst Simon hielt das im 
Mitteilungsblatt (Irgun Oley Merkas Europa [23, 27] Tel Aviv, 
8. Juli 1955, 3 ff.), wiedergegebene Referat und warf dabei einige Fragen 
auf. Wir bringen mit Erlaubnis des Verfassen das Schlußstück der Ant-
wort auf die erste Frage: Was war das deutsdie Judentum sowie den 
wesentlichen Gedankengang auf die zweite Frage: Was bedeuten heute 
seine versprengten Reste. 

. Es ist noch nicht genügend untersucht, was das Eindrin-
gen jüdischer produktiver Geister in den deutschen Sprach-
raum für sie selbst und für diesen bedeutet hat. Heine, ein 
großer Dichter, mag dafür ein Beispiel sein, besonders in 
seiner Prosa, die das moderne Feuilleton mitgeschaffen hat. 
Nicht zufälligerweise haben sich gerade jüdische Kritiker, 
wenn auch vom Rande des jüdischen Bewußtseins her, mit 
diesem Phänomen auseinandergesetzt: Karl Kraus und Fried-
rich Gundolf, nicht ohne Übertreibungen. Trotzdem darf 
gefragt werden,- ob nicht der erste schöpferische Ansturm 
einer jungen Generation auf eines ihr nicht ganz eigene 
Sprache diese zwar reicher und elastischer gemacht hat, aber 
auch ihren organischen Zusammenhängen gefährlich werden 
konnte, die so viel Freiheit nicht gewachsen waren. 
So drang jüdischer Geist in die Gefilde deutscher Dichtung 
und Wissenschaft ein; neben manchem Fragwürdigen haf er 
dort unvergängliche Werke geschaffen. Andererseits ver-
band sich das Beste europäischer Kultur mit Teilen des 
alten Glaubensgutes, nicht nur in den vermittelnden Syn-
thesen der Breslauer historischen Schule und .der Berliner 
Reform, sondern sogar, und vor allem, in der scheinbar so 
extremen Neu-Orthodoxie. Einer ihrer Führer, der Begrün-
der des Berliner Rabbiner-Seminars, Asriel Hildesheimer 
aus Halberstadt (1820-1899), führte, noch als Rabbiner 
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d Leiter der maährischen 1T almud-Hochschule In Eisen- spurt unmittelibar den Herzschlag eines: Glaubens, der
stadt, griechische Studien e1ın. E  ıne Delegation hyper-ortho- ebendig WäT, + ZUmM Jlode reif machte. Auch die-
doxer Amtsgenossen erschien beschwerdeführend VvVor ıhm Erlebnis sollten WIr eren Herzen bewahren, ob-
und spra: twa also: Wir verbringen viele Stunden mıt wohl WIFr, unserer soziologischen Situation als verfolgte
der Frage, wann Eure Ehrwürden die eıt finden, Grie- und gezeichnete Minderheit, keinen aktiven Ante:l AD ınm
<hısch lernen, da wır uns doch ununterbrochen der heilı- nehmen konnten. Heute ber leben WIr 1n freien Ländern,
eCH Thora wıdmen sollen. Rabbi Hildeskheimer antwortete: jene Gesinnung sıch bewähren laßt, vorläufig O: VeOTI-
Meine Herren, während der vielen Stunden, In enen Sie hältnismäßig gefahrlos. Die Front, in dıe sıe sıch einstellen
daruüuber diskutieren, innn ıch Griechisch lerne, lerne ıch soll, ıst der Kampf ınen ungehemmten Nationalis-
Griechisch. MUuUuS.

Nicht ımmer verlief die Auseinandersetzung u!  ber die Mög- enn dıes ist das drıtte Vermächtnis des deutschen Juden-
ıchkeit eıner Synthese zwıschen Ihora und Wissenschaft tums uUunNnsere Gegenwart. Wır haben es schaudernd — Da

o heiterer Form. Ihre innere Dıalektik hat auch heute lebt, als Opfer rlebt, und doch auch als Zuschauer, in wel-
noch nıchts VO:  - ıhrer Spannung verloren, dıe auszugleichen chen Abgrund eın großes stolzes Volk wıe das deutsche
auch 5amson Raphael Hırsch, dem großen Frankfurter sinken kann, wen] dem Dämon des Nationalsozialismus
Rabbiner. nıcht voll gelungen ist. ber auch da, WO s16e, erlaubt, beherrschen und verknechten. Nationa-
wıe  >« häufig in den Nachfolge-Generationen, wieder auf einem lısmus wırd 1u8ß ıner bauenden Kraft zerstorendem
shrer eXtremen Pole zudrangt, bleibt S1e als historischer An- Dämon, ; das Volk sıch selbst als obersten regulativen
stoß wirksam. Wert se{izt. Dann ırd Götzen. Eın Goötze ist nach
So dart gesagt werden, daß jene „relıgı10s-nationale Wur- echeski| Kaufmanns Definition eın  > relativer Wert, dem
zel”, der Zunz gesprochen a!  e, aWÜülr allmählich - absolute Geltung zugeschrieben WITd. Tal weıl das Volk

eın echter Wert ist, kann vergotzt werden. Nur echtenıger triebkräftig wurde, aber selbst 1im typischen, also
nıchtzıionıstischen, deutschen Judentum nıcht volliıg ab- Werte bergen sıch dıe Fahigkeit Götzen. Man darf
starb. Dafür eın weıteres Zeugnis. CN: Je echter sıie  > sind, uln gefährlicher werden sSıe In

Trer Übersteigerung. CGorruptio optımı pessıma der Ver-
stammt von Rıchard Koch, dem Freunde und rzt Franz derb des Besten ist der eschlımmste. Wır deutschen JudenRosenzweigs, und ist einem Aufsatz entnommen, den die- hoffen, diesen Weg des Verderbens nıcht noch einmal gehen

SC Dozent Frankfurter „Freien Jüdıschen Lehrhaus“ mussen, keiner eıt und ın eınem an!Jahre A ın Bubers „Juden” ber jene eigenartıge Er-
Diıe Vergangenheit des deutschen Judentums mußte, ınwachsenen-Bildungsanstalt veroöffentlicht hat. Die für
einıgen Hauptlinien, hıstorısch ele werden. Von seinerentscheidenden Satze lauten wıe folgt Gegenwart konnte, WeNnn auch versuchsweilse, immer-S° trennen WIr von nıemand, der guten W ıllens ist.

Auch nıcht VvVon der nıcht jüdischen Welt, den Völkern, unter
hin gesprochen werden. Von seiner moöglichen Fortwirkung
aber darf andeutend. die Rede seın. Sie ıst weder Ge-denen Wır nıcht Aur wohnen, sondern ZzZu denen Wır g- schichte noch Wirklichkeit, sondern mahnende HoffnungOoren W1e WIr sind, miıt dem, wäas WIir lıeben und wünschen. auf die Zukunft. '4Moöge un ‚ternerer Weg miıt ıhlnen nıcht wiıeder eın Weg

des Leidens werden, wıe CT auf O ange BEWCE- Seitdem WIr keine ropheten ehr aben, verwalten die
ıst. Wenn geschichtlıches eıd aber wiederkommt, Dichter n Doppelamt der Mahnung und Hoffnung. Des-

halt  M seıen diese Andeutungen mıiıt Worten des Dıchtersdann ollen WIr  b Wissen, Wäarum WIr leiden, WITr WOo.
nıcht wıe Tiere sterben, sondern wıe enschen, die W153- Ludwig Strauss geschlossen, mit so  en, eu!| A

gut und schlecht ist en 119) chrieben 1e€ en seinem letzten Werke, ınNer
Aphorismensammlung „ Wintersaat”, deren Korrektur hmDies sınd Worte eınes liıberalen deutschen Juden, zehn noch vorlag, end er Buch bst nıch mehr sehenJahre vor der Katastrophe. Erkenntnis, Cn durfte. So eıne Art Vermächtnis geworden und keinüdische Erkenntnis, hat hıer Seismograph gewirkt und z persönlıches. Die beiden vorletzten Aphorismen lautendas kommende Erlehen angezeigt. Vorausgesehen n

niemand, auch Wır Zionısten nicht, jedenfalls nıcht s@e1- WIe folgt.
nen urchtbaren usmaße Wer 1e Schrecken der Kata- 18 ıst der einzelne, UOr den flammenden

Dornbusch trıtt, ob ıhım Gottes ots! daraus khomme.strophe voraussehen konnte, mußte so schlecht seın, wıe  >
Jjene, die Sıe uüber ebracht haben. ı1emand von Aber ıs nıcht mehr die Not es
braucht dies VO:  - sıch ZzZu Aber eın Ahnen vVon dem, einzelnen Menschen nıcht mehr ehegestern d:e Not

kommen önne, en auch nich!  e musse, manches des einzelnen Volkes es ast die brennende Not er
enschenvölker, d Wort Weirisung zU werdenHerz bewegt. Dort, WO solches Ahnen sıch mıiıt jüdischer langt.“ 100)€l Judischem Gottesdienst und, VOoO allem, jüdischer

verband, hat cs die eutschen Juden mitbefähigt, Dieser z hebräischen Bürger und Israel-Bürger oT-
ıhr Ende würdig bestehen. Vor ıhnen ne1gen sıch die dene deutsche Jude, steht wieder VOr dem Dornbusch der
Uberlebenden Öffenbarung alleın, einzelner. Aber 16 enbarung,

Wır deutschen en haben den Grenzen der welt- 1e€ CT betrifft hn nıch  y als einzelnen, auch
lıchen Bildung gestanden. Ihre Jräger, die Professoren, nıch  e QUr alg Sohn des jüdischen Volkes, sondern als Glied

der eidenden Menschheit. Was soll iıhr Inhalt seiınhaben dem amon gegenüber versagt auf wenige hohe Er sagt esAusnahmen. Besser als sıe  b haben viele Priester estanden,
katholische und vangelische. Noch besser jelleicht schlichte UVielleicht braucht es ( 4M den Blitz eines offenbarenden
und manı verstiegene Sektengläubige wıe  - die „Ernsten Augenblıcks, m die Worte, die Wır  d S Un

Bibelforscher“, S deren Heldenmut Konzentrations- Stimme Not UNSETES Gewissens vernehmen
Gerechtigkeit, Frieden, TE ın dıe Stimme Gottes,lager-Insassen erzahlen. Er blieb nıch  er hinter dem jener d  F '4 wortlos rönnt, einzuschmelzen.“Kommunisten zurück, deren Überzeugung gleı

H+  e1INeM, reilich e  rlicher Weise sakularisierten, Glau- Gerechtigkeit, Frieden, Freiheit! ıst e1in uraltes Gebet,ben wurzelte. Anders die der „Weißen Rose“, deren e1n eWw1g; die FErbschaft des Judentums, seine Bot-
Märtyrermut die deutsche Widerstandsbewegung t am die Welt vgl. 5.36 u. 39! Die Red. d. Rundbriefs].die Attentatsversuche auf geschaffen hat. Liest 8 F ıst die Botschaft des Judentums Israel und
deren Dokumente, ın Prosa und Dichtung, VoOr allem die srae Möge das Leo-Baeck-Institut hören und weıter-
Gedichte aus dem Gefängnis des Jungen Bonnhöfßer, und damıiıt eine AÄAntwort geben auf diıe Frage, miıt

solid Leiter der mährischen Talmud-Hodisdiule in Eisen-
stadt, griechisdie Studien ein. Eine Delegation hyper-ortho-
doxer Amtsgenossen erschien beschwerdeführend vor ihm 
und sprach etwa also: Wir verbringen viele Stunden mit 
der Frage, wann Eure Ehrwürden die Zeit finden, Grie-
chisda zu lernen, da wir uns doch ununterbrochen der heili-
gen Thora widmen sollen. Rabbi Hildesheimer antwortete: 
Meine Herren, während der vielen Stunden, in denen Sie 
darüber diskutieren, wann ich Griechisch lerne, lerne ich 
Griechisch.  

Nicht immer verlief die Auseinandersetzung über die Mög-
lichkeit einer Synthese zwischen Thora und Wiisenschaft 
in so heiterer Form. Ihre innere Dialektik hat auch heute 
noch nichts von ihrer Spannung verloren, die auszugleichen 
audi Samson Raphael Hirsch, dem großen Frankfurter 
Rabbiner. nicht voll gelungen ist. Aber auch da, wo sie, 
wie häufig in den Nachfolge-Generationen, wieder auf einem 
ihrer extremen Pole zudrängt, bleibt sie als historischer An-
stoß wirksam, 
So darf gesagt werden, daß jene „religiös-nationale Wur-
fer, von der Zunz gesprochen hatte, zwar allmählich we-
niger triebkräftig wurde, aber selbst im typischen, - also 
nichtzionistischen, deutschen Judentum nicht völlig ab-
starb. Dafür nun ein weiteres Zeugnis. 

Es stammt von Richard Koch, dem Freunde und Arzt Franz 
Rosenzweigs, und ist einem Aufsatz entnommen, den die-
ser Dozent am Frankfurter „Freien Jüdischen Lehrhaus" 
im Jahre 1923 in Bubers „Juden" über jene eigenartige Er-
wadisenen-Bildungsanstalt veröffentlicht hat. Die für uns, 
entscheidenden Sätze lauten wie folgt: 
,,So trennen wir uns von niemand, der guten Willens ist. 
Audi nicht von der nicht jüdischen Welt, den Völkern, unter 
denen wir nicht nur wohnen, sondern zu denen wir so ge-
hören wie wir sind, mit dem, was wir lieben und wünschen. 
Möge unser .fernerer Weg mit ihnen nicht wieder ein Weg 
des Leidens werden, wie er es auf so lange Strecken gewe-
sen ist. Wenn unser geschichtliches Leid aber wiederkommt, 
dann wollen wir wissen, warum wir leiden, wir wollen 
nicht wie Tiere sterben, sondern wie Menschen, die wis-
sen, was gut und schlecht ist" (Seite 119). • 
Dies sind Worte eines liberalen deutschen Juden, zehn 
Jahre vor der Katastrophe. Erkenntnis, neu gewonnene 
jüdische Erkenntnis, hat hier als Seismograph gewirkt und 
das kommende Erleben angezeigt. Vorausgesehen hat es 
niemand, auch wir Zionisten nicht, jedenfalls nicht in sei-
nem furchtbaren Ausmaße. Wer die Schredcen der Kata-
strophe voraussehen konnte, mußte so schlecht sein, wie 
jene, die sie über uns gebracht haben. Niemand von uns 
braucht dies von sich zu sagen. Aber ein Ahnen von dem, 
was kommen könne, wenn auch nicht müsse, hat manches 
Herz bewegt. Dort, wo solches Ahnen sich mit jüdischer 
Arbeit, jüdischem Gottesdienst und, vor allem, jüdischer 
Erkenntnis verband, hat es die deutschen Juden mitbefähigt, 

'ihr Ende würdig zu bestehen. Vor ihnen neigen sich die 
überlebenden ... 

... Wir deutschen Juden haben an den Grenzen der welt-
lichen Bildung gestanden. Ihre Träger, die Professoren, 
haben dem Dämon gegenüber versagt bis auf wenige hohe 
Ausnahmen. Besser als sie haben viele Priester bestanden, 
katholische und evangelische. Noch besser vielleicht schlichte 
und manchmal verstiegene Sektengläubige wie die „Ernsten 
Bibelforscher", von deren Heldenmut die Konzentrations-
lager-Insassen erzählen. Er blieb nicht hinter dem jener 
Kommunisten zurüdc,- deren überzeugung gleichfalls in 
einem, freilich in gefährlicher Weise säkularisierten, Glau-
ben wurzelte. Anders die Helden der „Weißen Rose", deren 
Märtyrermut die deutsche Widerstandsbewegung und 
die Attentatsversuche auf Hitler geschaffen hat. Liest man 
deren Dokumente, in Prosa und Dichtung, vor allem die 
Gedichte aus dem Gefängnis des jungen Bonnhöffer, so 

spürt man unmittelbar den Herzschlag eines‘ Glaubens, der 
so lebendig war, daß er zum Tode reif machte. Auch die-
ses Erlebnis sollten wir in unseren Herzen bewahren, ob-
wohl wir, in unserer soziologischen Situation als verfolgte 
und gezeichnete Minderheit, keinen aktiven Anteil an ihm 
nehmen konnten. Heute aber leben wir in freien Ländern, 
wo jene Gesinnung sich bewähren läßt, vorläufig sogar ver-
hältnismäßig gefahrlos. Die Front, In die sie sich einstellen, 
soll, ist der Kampf gegen einen ungehemmten Nationalis-
mus. 
Denn dies ist das dritte Vermächtnis des deutschen Juden-
tums an unsere Gegenwart. Wir haben es schaudernd er-
lebt, als Opfer erlebt, und doch auch als Zuschauer, in wel-
chen Abgrund ein großes stolzes Volk wie das deutsche 
sinken kann, wenn es dem Dämon des Nationalsozialismus 
erlaubt, es zu beherrschen und zu verknechten. Nationa-
lismus wird aus einer bauenden Kraft zu zerstörendem 
Dämon, wenn das Volk sich selbst als obersten regulativen 
Wert setzt. Dann wird es zum Götzen. Ein Götze ist nach 
Jedieskiel Kaufmanns Definition ein relativer Wert, dem 
absolute Geltung zugeschrieben wird. Gerade weil das Volk 
ein echter Wert ist, kann es vergötzt werden. Nur echte 
Werte bergen in sich die Fähigkeit zum Götzen. Man darf 
sagen: je echter sie sind, um so gefährlicher werden sie in 
ihrer Übersteigerung. Corruptio optimi pessima — der Ver-
derb des Besten ist der schlimmste. Wir deutschen Juden 
hoffen, diesen Weg des Verderbens nicht noch einmal gehen 
zu müssen, in keiner Zeit und in keinem Lande. 
Die Vergangenheit des deutschen Judentums mußte, in 
einigen Hauptlinien, historisch belegt werden. Von seiner 
Gegenwart konnte, wenn auch nur versuchsweise, immer-
hin gesprochen werden. Von seiner möglichen Fortwirkung 
aber darf nur andeutend. die Rede sein. Sie ist weder Ge-
schichte noch Wirklichkeit, sondern mahnende Hoffnung 
auf die .Zukunft. 
Seitdem wir keine Propheten mehr haben, verwalten die 
Dichter das Doppelamt der .  Mahnung und Hoffnung. Des-
halb seien diese Andeutungen mit Worten des Dichters 
Ludwig Strauss geschlossen, mit solchen, die er deutsch ge-
schrieben hat..Sie stammen aus seinem letzten Werke, einer 
Aphorismensammlung „Wintersaat*, deren Korrektur ihm 
noch vorlag, während er das Buch selbst nicht mehr sehen 
durfte. So ist es eine Art Vermächtnis _geworden und kein 
nur persönliches. Die beiden vorletzten Aphorismen lauten 
wie folgt: 
„Heute wie je ist es der einzelne, der vor den flamminden 
Dornbusch tritt, ob ihm Gottes Botschaft daraus komme. 
Aber der Dornbusch ist nicht mehr wie gestern die Not cbs 
einzelnen Menschen und nicht mehr wie ehegestern die Not 
des einzelnen Volkes — es ist 'die brennende Not aller 
Menschenvölker, die Wort und Weisung zu werden ver-
langt." (S. 100) 
Dieser zum hebräischen Bürger und Israel-Bürger gewor-
dene deutsche Jude, steht wieder vor dem Dornbusch der 
Offenbarung allein, als einzelner. Aber die Offenbarung, 
die er erwartet, betrifft ihn nicht nur als einzelnen, auch 
nicht nur als Sohn des jüdischen Volkes, sondern als Glied - 
der ganzen leidenden Menschheit. Was soll ihr Inhalt sein? 
Er sagt es: 
Vielleicht brqucht es nur den Blitz eines offenbarenden 
Augenblicks, um die Worte, die wir heute nur von der 
Stimnie unserer Not und unseres Gewissens vernehmen — 
Gerechtigkeit, Frieden, Freiheit — in die Stimme Gottes, 
die uns wortlos andröhnt, einzuschmelzen." 
Gerechtigkeit, Frieden, Freiheit! Es ist ein uraltes Gebet, 
ein ewig neues. Es ist die Erbschaft des Judentums, seine Bot-
schaft =die Welt [vgl. o. S.36 u.391 Die Red. d.Rundbriefs]. 
Es ist die Botschaft des deutschen Judentums an Israel und in 
Israel. Möge das Leo-Baedc-Institut sie hören und weiter-
tragen und damit eine Antwort geben auf die Frage, mit 
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der Ludwig Strauss wahrhaft s gesicht des Todes, se1ın will Zeugnis ablegen Vor der Welt und Vor dem jüdischen
letztes Buch geschlossen hat die Frage für 110e Vergangenheit die mıtgestaltet hat und
(Ver ıst das, der weıler spricht WG wır abbrechen?

schichte 18£.
dıe ! nıcht wegzudenkender Bestandteil Jüdischer Ge-

» In der von Rabbiner Dr. Leo Baec verlesenen Begrüßungs-
botschaft heißtDie Israel-Sektion des OUNC; of Jews from Germany

der euV ausgewanderten Juden) hat diıe fol- Wer die vielen Jahrhunderte unserer es!
genden Rıchtlinzen tur das Leo-Baeck-Institut beschlossen überblicken sıch bemüht, sieht Vor sıch ein stetes Ringen unl

Wır entnehmen hierzu dem 1in Tel Avıv erscheinenden das Lernen und Lehren, S D unterbrochenes Suchen und
Forschen. Volksteil un Volksteil Gebiet un Gebiet habenMitteilungsblatt VO 1955 (23/23) 5 e1iNeCImM Bei-
das iıhre iıhrer eıt die ihnen bestimmt WAar dazu be1-trag Die Erhaltung unNnseres Erbes

Aufgabe und Idee des Leo-Baeck-Institute of Jews from Was die ıhren 1lagen schufen, anbahnten
Germany 18 CS, sammeln und als Besitz des jüdıschen un: erstrebten haben dann andere als ıhre Stunde kam,

j  91 iıhren Bereich übernommen Nichts sollte verloren SC1IN,Volkes erhalten, Juden deutschen Sprachgebiet
erlebt und geschaffen, un! verloren, von Ge- denn ein Stück des Lebens von Israel ware verlören g-
schlecht ZUu Geschlecht weitergegeben haben. Das nstitut
ırd den amen des Mannes tragen, der als letzter 510- Daiß nıcht Yhora Israel verloren werde! Das blieb die
ßer meıinscha Mahnung und LosungRepräsentant dieser Judenheit Stätten der Forschung, weilche die Aschkenasim, die west-furchtlos Uun!| stolz un: großer Würde Vor der eind-

lichen und dıe östlıchen errichtet hatten sınd erstort WOT-lıchen Welt vertreten hat.
Durch tast anderthalb ahrtausende Walr das deutsche den, einst die der westlıchen un: der oöstlichen
Sprachgebiet Zentrum jüdischen schöpferischen Lebens:;: Sephardim ber der Geist kann nicht und 311 nıcht VeOTI-

nıichtet MN; 15{ dazu berufen weiterzuleben Bücher kön-von ıhm E6CH dıe Ausstrahlungen befruchtend die
nen verbrannt werden, ber was gCN, bleibt beflügeltKanz jJüdısche Welt. In steter echselwirkung mıt der
un sucht Stätte.europäischen Umgebung wWwI€e mıt den anderen Teilen des

jüdischen Volkes wurde der geistige esıitz gemehrt un!| Ein großes Werk der Bewahrung und Erneuerung ist damit
g ebenstormen entwickelt VvVoana unseTer Generation erwartet. FEine große Möglichkeit

ıst iıhr geschenkt — Möglichkeit, oft letz-Geographische und geschichtliche Umstände haben bewirkt, ter Stunde wırd durch die Vorsehung gewährt. Wenn nıchtdaß sıch 1er in besonderer und einmaliger Weise der Eıin-
trıtt der en in e europäische Welt vollzog 1Ne Jetzt, dann! .

OO größter Tragweite, ohne Judentum
in modernen Gestalt weder 1 Staate Israel noch 8/9) El  1 Gedenken S  C Verfolgungder Diaspora möglich
Das Judentum hatte sıch einzıgartıge Institutionen a) 1ens Juden ehren ıhre Retter
geschaffen, die die Katastrophe vernichtet wurden;
ihre Errungenschaften und ıhre Tradıition fen nıcht Die Jüdische Rundschau ‚Maccabi (24/14) 17 1955 schreıibt

untergehen und sollen nicht Cn werden. { 184 viel Zu NIg bekanntgeworden, mıt welchem Elan
Der Council of Jews from Germany als die Vertretung der der Hilfsbereitschaft el Kreise der italienischen Be-
letzten, die direkten Anteil hatten dem jüdischen Le- völkerung und insbesondere der katholische Klerus Italiens
ben Mitteleuropas VOr dem Zusammenbruch will Leo- während des Krieges alles daransetzten den durch die
Baeck-Institut alile die sıch sammeln die noch eben- eutsche Ausrottungspolitik 681 Leben bedrohten Juden
dıgen Zusammenhang mıt dieser Tradıition besitzen hat helfen. Wenn gerade die jüdischen Gemeinden Italiens VeI-
sich Ziel gesetzt durch das eo-Baeck-Institut dıe un- hältnismaßıg WENIECT vVon den Verfolgungsmaßregeln der
übersehbare Fülle dieses TDes einzusammeln für uns und Nationalsozialisten getroffen worden sınd als die Juden
unseTrTe Kinder und das ganzı Haus Israel anderer europäischer Lander Wäar dies in erster Linie
Wir wollen ZCIgCN, w as WAäfl; Ireue, hne Beschönigung der brüderlichen Hılfsbereitschaft der -Bevölkerung
und hne Tendenz darstellen, was jüdısche Menschen z danken, die den Verfolgten Schutz und Asyl bot, dies
andel der Zeiten und efühlt, gedacht und geschaf- NUur möglich WAarT, oftmals unier Einsatz des CISENCN
fen haben, W Iie sıch bewährt und versagt haben, Lebens.
wWiIic die Probleme hres Lebens und des Zusammenpr: In dıesen Tagen, da sıch das Ende des nationalsozialisti-

schen Terrors zehnten ale jahrt hat dıe ıtalienischeJüdischer und europäischer Welt gestaltet en Wır
wollen die hıistorische der Gemeinschaft darstellen, udenschaft ıhren Rettern von damals in symbolischer eıse

der WITr stammen, i1Inmer WILF heute sınd und die Tren abzustatten versucht, ındem die Veremigung
unter einzıgartıgen geschichtlichen Ums  en rag1l- der jJüdischen Gemeinden talien Anzahnl von
sches ber nicht unehrenvolles Ende gefunden hat. Italienern 1e sıch nNEN Schreckenstagen besondere hu-

EhrenmedaillenDas Leo-Baeck-Institut 1l wissenschaftlıcher Forschung
verliehen hat
manıtare Verdienste erwarben, goldene

un durch Zurückgehen den Quellen S S dieser
Judenheit und ihres erkes geben. Indem WIFr SagcNnh, Es ine ergreifende Zeremonie, die diesem Anlaß
die deutschen Juden gEeEWESECN sınd ül gewirkt ha- z} Mailand stattfand und an der neben den Vertretern der
ben, helfen WIFr uns selbst erkennen: Wer WITr sınd, und jüdıschen Gemeinden dem ÖOberrabbiner der Stadt und
woher WIT kommen, und vielleicht auch wohin wır deren israelıtischen Würdenträgern auch Vertreter der 1ta-
gehen. lienischen Regierung, des Staatspräsidenten und des Bürger-
Die Aufgabe wiırd Vor allem auf dreifache Weise 1n An- meısters Mailand teilnahmen.
griff gCeNOMMECN werden: der Planung und Förderung ıcht alle von den dreiundzwanzig Goldmedaillen konnten

Forschungsarbeit zusammen{fassenden Darstellun- noch Lebende verliıchen werden, denn CiN1gl der Aus-
zuzeichnenden sınd mittlierweile verstorben, eın Paar unter

varıscher und anderer dokumentarischer Materıalıen
ECN und Publikationen, SsSo der Verarbeitung rch1l-

hnen iınfolge ihrer unerschrockenen Haltung JEeENCNH 'Ta-
Das Leo Baeck-Institut dessen Arbeitsprogramm Vo  S Mal der Verfolgung So mußte die Witwe yri Kotnıks dıe
ZU Mai mitgeteit werden wırd will Zentrum S für Auszeichnung Stelle ihres dahingegangenen Gatten ent-
die Juden, die Tre Lebensumstände heute - gegennehmen, VOO dem e der Begründung der Ver-
MOgCNH, sSich dieser Vergangenheit verbunden uhlen ]  | leihung erst erfuhr, heldenhaft dieser Junge slawısche
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Die Israel-Sektion des ,Council of Jews from Germany: 
(der aus Deutschland ausgewanderten Juden) hat die fol-
genden Richtlinien für das Leo-Baedc-Institut beschlossen. 
Wir entnehmen hierzu aus dem in Tel Aviv erscheinenden 
‚Mitteilungsblatt' vom 10. 6. 1955 (23/23) aus einem Bei-
trag: „Die Erhaltung unseres Erbes": 
„Aufgabe und Idee des ,Leo-Baeck-Institute of Puls from 
Germany' ist es, zu sammeln und als Besitz des jüdisdien 
Volkes zu erhalten, was Juden im deutschen Sprachgebiet 
erlebt und geschaffen, errungen und verloren, von Ge-
schlecht zu Geschlecht weitergegeben haben. Das Institut 
wird den Namen des Mannes tragen, der als letzter gro-
ßer Repräsentant dieser Judenheit seine Gemeinschaft 
furchtlos und stolz und mit großer Würde vor der feind-
lichen Welt vertreten hat. 
Durch fast anderthalb Jahrtausende war • das deutsche 
Sprachgebiet ein Zentrum jüdischen schöpferischen Lebens; 
-von ihm gingen die Ausstrahlungen befruchtend in die 
ganze jüdische Welt. In steter Wechselwirkung mit der 
europäischen Umgebung wie mit den anderen Teilen des 
jüdischen Volkes wurde der geistige Besitz gemehrt und 
neue Lebensformen entwickelt. 
Geographische und geschichtliche Umstände haben bewirkt, 
daß sich hier in besonderer und einmaliger Weise der Ein.... 
tritt der Juden in die europäische Welt vollzog — eine 
Tatsache von größter Tragweite, ohne die das Judentum 
in* seiner modernen Gestalt weder im Staate Israel noch in 
der Diaspora möglich wäre. . 
Das deutsche Jucrentum hatte sich einzigartige Institutionen 
geschaffen, die durch die Katastrophe vernichtet wurden; 
ihre Errungenschaften und ihre Tradition dürfen nicht , 

untergelün und sollen nicht vergessen werden. 
Der ,Council of Jews from Germany' als die Vertretung der 
letzten, die direkten Anteil hatten an dem jüdischen Le-
ben Mitteleuropas vor dem Zusammenbruch, will im Leo-
Baeck-Institut alle die um sich sammeln, die noch leben-
digen Zusammenhang mit dieser Tradition besitzen. Er hat 
sich zum Ziel gesetzt, durch das Leo-Baedc-Institut die un-
übersehbare Fülle dieses Erbes einzusammeln für uns und 
unsere Kinder — und das ganze Haus Israel. 
Wir wollen zeigen, was war; in Treue, ohne Beschönigung 
und ohne Tendenz darstellen, was jüdische Menschen im 
Wandel dei. Zeiten getan und gefühlt, gedacht und geschaf-
fen haben, wie sie sich bewährt und wo sie versagt haben, 
wie sie die Probleme ihres Lebens und des Zusammenpralls 
von jüdischer und europäischer Welt gestaltet haben. Wir 
wollen die historische Rolle der Gemeinschaft darstellen, 
aus der wir stammen, wo immer wir heute sind, und die 
unter einzigartigen geschichtlichen Umständen ein tragi-
sches, aber nicht unehrenvolles Ende gefunden hat. 
Das Leo-Baedc-Institut will in wissenschaftlicher Forschung 
und durch Zurückgehen zu den Quellen ein Bild dieser 
Judenheit und ihres Werkes geben. Indem wir sagen, was 
die deutschen Juden gewesen sind und was sie gewirkt ha-
ben, helfen wir uns selbst erkennen: Wer wir sind, und 
woher wir kommen, — und vielleicht auch, wohin wir 
gehen. 

i Die Aufgabe wird vor allem auf dreifache Weise in An-
griff genommen werden; in der Planung und Förderung 
reiner Forschungsarbeit, in zusammenfassenden Darstellun-
gen und Publikationen, sowie in der Verarbeitung ardii-
varischer und anderer dokumentarischer Materialien. 
Das Leo-Baedc-Institut, dessen Arbeitsprogramm von Mal 
zu Mal mitgeteilt werden wird, will ein Zentrum sein für 
die Juden, die, was immer ihre Lebensumstände heute sein 
mögen, sich dieser Vergangenheit verbunden fühlen. Es 

will Zeugnis ablegen vor der Welt und vor dem jüdischen 
Volke für eine Vergangenheit, die uns mitgestaltet hat, und 
die ein nicht wegzudenkender Bestandteil jüdischer Ge-
schidite ist." 
In der von Rabbiner Dr. Leo Baeck verlesenen Begrüßungs-
botschaft heißt es: 
„... Wer die vielen Jahrhunderte unserer Geschichte zu 
überblidcen sich bemüht, sieht vor sich ein stetes Ringen um 
das Lernen und Lehren, ein nie unterbrochenes Suchen und 
Forschen. Volksteil um Volksteil, Gebiet um Gebiet haben 
das ihre in ihrer Zeit, die ihnen bestimmt war, dazu bei-
getragen. Was die einen in ihren Tagen schufen, anbahnten 
und erstrebten, haben dann andere, als ihre Stunde kam, 
in ihren Bereich übernommen. Nichts sollte verloren sein, 
denn ein Stück des Lebens von Israel wäre verloren ge-
gangen. 
Daß nicht Thora aus Israel verloren werde! Das blieb die 
Mahnung und Losung. 
Stätten der Forschung, welche die Aschkenasim, die west-
lichen und die östlichen errichtet hatten, sind zerstört wor-
den, so wie einst die der westlichen und der östlichen 
Sephardim. Aber der Geist kann nicht und will nicht ver-
nichtet sein; er ist dazu berufen, weiterzuleben. Bücher kön-
nen verbrannt werden, aber was sie sägen, bleibt beflügelt 
und sucht seine Stätte. . 
Ein großes Werk der Bewahrung und Erneuerung ist damit 
von unserer Generation erwartet. Eine große Möglichkeit 
ist ihr geschenkt — immer nur eine Möglichkeit, oft in letz-
ter Stunde wird durch die Vorsehung gewährt. Wenn nicht 
jetzt, wann dann! ..." 

8/9) Ehrendes Gedenken für Helfer in der Verfolgung 

a) Italietii Juden ehren ihre Retter* 

Die Jüdisdie Rundschau ,Mattabi' (24/14) Basel, 17. 6. 1955, schreibt: 

„Es ist viel zu wenig bekanntgeworden, mit welchem Elan 
der Hilfsbereitschaft weiteste Kreise der italienischen Be-
völkerung und insbesondere der katholische Klerus Italiens 
während des Krieges alles daransetzten, den durch die 

. deutsche Ausrottungspolitik am Leben bedrohten Juden zu 
helfen. Wenn gerade die jüdischen Gemeinden Italiens ver-
hältnismäßig weniger von den Verfolgungsmaßregeln der 
Nationalsozialisten getroffen worden sind, als die Juden 
anderer europäischer Länder, so war dies in erster Linie 
der brüderlichen Hilfsbereitschaft der ganzen -Bevölkerung 
zu danken, die den Verfolgten Schutz und Asyl bot, wo dies 
nur immer möglich war, oftmals unter Einsatz des eigenen 
Lebens. .. 
In diesen Tagen, da sich das Ende des nationalsozialisti- 
schen Terrors zum zehnten Male jährt, hat die italienische 
Judenschaft ihren Rettern von damals in symbolischer Weise 
ihren Dank abzustatten versucht, indem die Vereinigung 
der jüdischen Gemeinden in Italien einer Anzahl von . 
Italienern, die sich in jenen Schredcenstagen besondere hu-
manitäre Verdienste erwarben, goldene Ehrenmedaillen 
verliehen hat. 
Es war eine ergreifende Zeremonie, die aus diesem Anlaß 
in Mailand stattfand und an der neben den Vertretern der 
jüdischen Gemeinden, dem Oberrabbiner der Stadt und an-
deren israelitischen Würdenträgern auch Vertreter der ita-
lienischen Regierung, des Staatspräsidenten und des Bürger-
meisters von Mailand teilnahmen. 
Nicht alle von den dreiundzwanzig Goldmedaillen konnten 
an noch Lebende verliehen werden, denn einige der Aus-
zuzeichnenden sind mittlerweile verstorben, ein paar unter 
ihnen infolge ihrer unerschrodcenen Haltung in jenen Ta-
gen der Verfolgung. So mußte die Witwe Cyril Kotniks die 
Auszeichnung an Stelle ihres dahingegangenen Gatten ent-
gegennehmen, von dem man aus der Begründung der Ver-
leihung erst erfuhr, wie heldenhaft dieser junge slawische 

der Ludwig Strauss, wahrhaft im Angesidit des Todes, sein 
letztes Buch geschlossen hat, die Frage: 
„Wer ist das, der weiter spricht, wo wir abbrechend" 

* 
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